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SILVIA RZT

Wie Frauen heute VO Jesus reden

In der Femmuistischen Theoloxie sınd Bıld und Deutung Jesu In >entrales Thema. []ber
dıe kritische Rückfrage 28): Exegese, Dogmatik und lehramtliche Tradıtion hınaus ıs} 7
Besonderen das persönliche Jesusbild DOHN Frauen OM Bedeutbung. [ Iie Religionspädagogin
ÜiN der Theologischen Fakultät Salzburg, [r Sılvna Arzt, zeigt IN ıhrem Beitrag, U heute
Frauen Jesus reden, welche Biılder leitend sınd, welche zurückgewiesen werden.
Redaktion)

Systematische Theologie ın der durch P’redigt, Gruppenarbeiten und
Vorträge intendiert 5Systematische eO-Begegnung mıiıt Biografien
logıe Ja atıch dieses: Grundierungen zu

Am bBeginn ıhres Buches, In dem S um geben, Fundamente £. legen für irch-
die Bedeutung Christologie ım Le- liıche KReflexion und Praxis. Wie kann G1E
ben protestantischer Frauen geht, SEet- das, WEenn SIE die ShHmmen derer nicht
Ze1 S  h Roseliıes Taube iUl1.a mıiıt dem vernimmt, denen d  1ese Grundlage letzt-
Verhältnis 5Systematischer Theolo- lich
oIe un Lebensgeschichten auseimnan- Wie aber iıst mıiıt diesen Stimmen VAIN

der. Sie plädieren afür, dass 5Systemati- gehen? Lorentz schlägt eın korrelatives
sche Theologie auch danach ragt, WwIe beziehungsweilse zirkuläres Umgehen
siıch der Glaube VOM Menschen heute muiıt empirischen Befunden durch
gestaltet als Selbstüberprütung dieser clas Aussagen VOon Menschen, die Dog-
theologischen Disziplin: „Lässt sıch 1EeN der der Dogmatik nıcht zZu ent-
Systematische Theologie auf die egep- sprechen scheinen, nicht sOfort als Uun-

mit Biografien ein, » betreibt S1E genügend abgelehnt werden dies ‘Ala—
EiINe Selbstüberprüfung. Sie nımmt wahr, TE eine „normatıve dogmatische ‚UÜber-

P 44lwelche ihrer nhalte ın Lebensgeschich- steuerung J ebenso aber nıcht „die tak-
ten aufgegriffen und velebt werden, tisch ‚NCUCH (jottesbilder’ beziehungs-
welche nhalte keine Relevanz errel- WeIise ‚Jesusbilder” unkritisch In (nOrT-
chen, welche Wirkungen hervorgerufen matıiv-)christlichen Kang Z setzen.”“
werden und sich inhaltliche Leer- Was tür die Systematische Theologie
stellen ın der eıgenen theologischen N vielleicht eın eher MNEeUES Projekt ist, hat
flexion zeigen. war wirken sowoh] ıIn der Religionspädagogik beziehungs-
dogmatische WI1C ethische Reflexionen WEeIsSE Praktischen Theologie schon eiıne
selten direkt ın die Biogratien Frau- längere Iradıblon: jense1ts PINES Ver-
en un ännern aus Kirchengemein- ständnısses als bloßer „Anwendungs-
den hinein, aber trotz aller Brechungen wissenschaft” hat SI S sich ZUr.r ufga-

Roasches Taube/Claudıa Tietz-Buck/Christuane Klinger, Frauen und Jesus ( hrstus. [ e Bedeutung Vvon
Christologie Im Leben protestantischer Frauen, gar 11.2.: 1995, JIE
MatHiunas Lorentz, Christologie Jugendlicher. Gruppendiskussionen alc Versuch Qqualitativ-empirischer
Gegenstandsannäherung, in ( Jırıshan Henning/Erich Nestler/Walter 5Sparn (Hg.), Einblicke. Beiträge
zur Religionspsychologie, Frankturt/M 2000, 227-252, y  2yr
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SILVIA ARZT 

Wie Frauen heute von Jesus reden 

In der Feministischen Theologie sind Bild und Deutung Jesu ein zentrales Thema. Über 
die kritische Rückfrage an Exegese, Dogmatik und lehramtliche Tradition hinaus ist im 
Besonderen das persönliche Jesusbild von Frauen von Bedeutung. Die Religionspädagogin 
an der Theologischen Fakultät Salzburg, Dr. Si/via Arzt, zeigt in ihrem Beitrag, wie heute 
Frauen von Jesus reden, welche Bilder leitend sind, welche zurückgewiesen werden. 
(Redaktion) 

1. Systematische Theologie in der 
Begegnung mit Biografien 

Am Beginn ihres Buches, in dem es um 
die Bedeutung von Christologie im Le­
ben protestantischer Frauen geht, set­
zen sich Roselies Taube u.a. mit dem 
Verhältnis von Systematischer Theolo­
gie und Lebensgeschichten auseinan­
der. Sie plädieren dafür, dass Systemati­
sche Theologie auch danach fragt, wie 
sich der Glaube von Menschen heute 
gestaltet - als Selbstüberprüfung dieser 
theologischen Disziplin: "Lässt sich 
Systematische Theologie auf die Begeg­
nung mit Biografien ein, so betreibt sie 
eine Selbstüberpriiftmg. Sie nimmt wahr, 
welche ihrer Inhalte in Lebensgeschich­
ten aufgegriffen und gelebt werden, 
welche Inhalte keine Relevanz errei­
chen, welche Wirkungen hervorgerufen 
werden und wo sich inhaltliche Leer­
stellen in der eigenen theologischen Re­
flexion zeigen. Zwar wirken sowohl 
dogmatische wie ethische Reflexionen 
selten direkt in die Biografien von Frau­
en und Männern aus Kirchengemein­
den hinein, aber trotz aller Brechungen 

durch Predigt, Gruppenarbeiten und 
Vorträge intendiert Systematische Theo­
logie ja auch dieses: Grundierungen zu 
geben, Fundamente zu legen für kirch­
liche Reflexion und Praxis. Wie kann sie 
das, wenn sie die Stimmen derer nicht 
vernimmt, denen diese Grundlage letzt­
lich gilt?" 1 

Wie aber ist mit diesen Stimmen umzu­
gehen? Lorentz schlägt ein korrelatives 
beziehungsweise zirkuläres Umgehen 
mit empirischen Befunden vor, durch 
das Aussagen von Menschen, die Dog­
men oder der Dogmatik nicht zu ent­
sprechen scheinen, nicht sofort als un­
genügend abgelehnt werden - dies wä­
re eine "normative dogmatische ,Über­
steuerung' '', ebenso aber nicht "die fak­
tisch ,neuen Gottesbilder ' beziehungs­
weise ,Jesusbilder' unkritisch in (nor­
mativ-)christlichen Rang zu setzen." 2 
Was für die Systematische Theologie 
vielleicht ein eher neues Projekt ist, hat 
in der Religionspädagogik beziehungs­
weise Praktischen Theologie schon eine 
längere Tradition: jenseits eines Ver­
ständnisses als bloßer "Anwendungs­
wissenschaft" hat sie es sich zur Aufga-

Roselies Taube/C1audia Tietz-Buck/Chl'istiane Klingel', Frauen und Jesus Chris tus. Die Bedeutung von 
Christologie im Leben protestantischer Frauen, Stuttgart u.a. 1995, Uf. 

, Matthias LOl'entz, Christologie Jugendlicher. Gruppendiskussionen als Versuch qualitativ-empirischer 
Gegenstandsannäherung, in: Christian Henning/Erich Nestler/Walter Spal'l1 (Hg.), Einblicke. Beiträge 
zur Religionspsychologie, Frankfurt / M. 2000, 227-252, 229f. 

1 
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be gemacht, den Glauben der Menschen Jesus beziehungsweise Christus glau-
heute wahrzunehmen, VOT allem auch ben. In den beiden Publikationen 'T -
müithilfe sozialwıssenschaftlicher Me- tährt INan, dass die Bedeutung Jesu
thoden, nNıt denen SIE auf Menschen Christi für dıe Menschen, die 1 oft
hinhört, interessiert ıst ihren edan- ylauben, hoch ıst”, allerdings Aur e1n
kengängen un Interpretationen.1 Viertel ihnen Jesus Christus als
1st N eın nlıegen, sıch „a jene diffe- (ottesnamen betrachtet.‘ Die Antwor-
renzierten Argumentations- und Be- ten der Pfarrerinnen und Theologiestu-
sründungsstrukturen VOnMn Kirchen- dierenden veranlassen die Autoren ZUFr

mitgliedern heranzutasten versuchen, rage, „WIE weiıt die Irirmtät insgesamt
die diese in bezug auf Vorstellungen und die Gottheit Jesu C’hristi Im beson-
un Fıguren des kirchlich-christlichen deren IM Vollzug des Glaubens wirklich
Vogmenvorrats besitzen.“ |die meılsten noch vorkommen oder ob SIE
quantitativen und repräsentativen Um- gunsten religionsübergreitender lau-
fragen aber „sınd noch) gepragt VOon bensorientierungen ın den Hintergrund
reın theologisch-dogmatisch tormulhier- treten un! allentfalls Fixpunkte tradıtio-
ten Fragen und Antwortvorgaben, dıie nell-theologischer Bemühungen SIMNC i
allentalls ahnungsweise die Bilder In mmer mehr Augenmerk wird aber
en Köpten der Menschen ANSCINESSCH auch auf dem Hintergrund des (4E-
beschreiben können. Sie erfragen ur fechtes Lebensgeschichte und Kel-
die ( Nicht-)Übereinstimmungen insbe- C105 darauf gelegt, den Menschen die
sondere jugendlicher Befragter mıiıtk e1- theologischen beziehungsweise religiö-
nNner dogmatisch Sıcherlıc korrekt, aber SM JIhemen nicht vorzugeben, sondern
tür viele Menschen niıchts sagend be- in der Erzählung der Lebensgeschichte
schriebenen Vorstellung über Person dıe Selbstthematisierungen Keligi-

ON un Glaube ZUu erkennen. Vor allemun! relig1öse Funktion Von Jesus 115-
US 1m (‚ebäude christlicher (‚laubens- dıe qualitativ ausgerichteten Forschun-
aussagen.” “ kın Beispiel dafür sind ZweIl SCn begnügen sıch nıcht damıt, die Ira-
Umfragen, die mit dem (Unter-) Titel dition „abzufragen”, sondern die Be-
„Was die Menschen wirklich glauben” deutung Von keligion/ Religiosität auch
auch endlich Einsichten über das CT7- jense1ts kirchlicher Begrifflichkeiten iIm
heißen en, Was dıe Menschen VOTI | eben der Menschen aufzuzeigen.”

Andreas FeISC, DPersonale Autonomiecans ruche nd Christus-Vorstellungen Jugendlicher. Kıne rel1g1-
onNssSOoz10logisch-empirische Ski7z7ze: 7a ÖOMıa 23 1992) 43—46,
Feige, ebd., 45  R
Klaus Peter Jörns, DITE NeuCN Gesichter (‚ottes. Was die Menschen heute wirklich ylauben, Muüunchen
1997; Klaus Peter Jörns/Carsten Großcholz x Was die Menschen wirklich glauben, Die so7iale
(‚estalt des (‚laubens Analysen einer Umfrage, (‚ütersich 1998
Vgl Klaus-Peter JOrns (S. Anm. 75t.
Vgl Klaus-DPeter Jörns (s Anm. 203
Albrecht Rademacher/Klaus-Peter Jörn:  r Antworten Vn ’farrerinnen und D’farrern der Evangelischen
IIC 1n Berhn-Brandenburg SOWIE Berliner Theologiestudierenden, ın Klaus-Peter Jörns/Carsten
Großcholz (Hg.) Was die Menschen wirklich glauben (S. Anm. 195—25/, 24  J
kExemplarisch dazu: Stefanic Klein, Theologie und empirische Biogra hieforschung. Methodische
Zugänge | ebens- UN| Glaubensgeschichte und ihre Bedeutung Ar ne erfahrungsbezogene
Theologie, Stuttgart 1994; Regina Sommer, Lebensgeschichte und velebte Keligion Frauen.
kine Qualitativ-empirische Studie über den Zusammenhang VOT biographischer Strukhur nd cal-
wiÖser Urientierung, Stuttgart .a 1995; Krıistina Augst, Keligion in der Lebenswelt junger Frauen AL
sozJuJalen Unterschichten, Stuttgart K 2000; Edıiıth Franke/Gisela Matthiae/Regina SONUNECT (Hg.) Frauen

L eben Religion. Fın Handbuch empirischer Forschungsmethoden, Stuttgart 11.<d.,
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be gemacht, den Glauben der Menschen 
heute wahrzunehmen, vor allem auch 
mithilfe sozialwissenschaftlicher Me­
thoden, mit denen sie auf Menschen 
hinhört, interessiert ist an ihren Gedan­
kengängen und Interpretationen. Dabei 
ist es ein Anliegen, sich "an jene diffe­
renzierten Argumentations- und Be­
gründungsstrukturen von ( ... ) Kirchen­
mitgliedern heranzutasten versuchen, 
die diese in bezug auf Vorstellungen 
und Figuren des kirchlich-christlichen 
Dogmenvorrats besitzen." 3 Die meisten 
quantitativen und repräsentativen Um­
fragen aber "sind (noch) geprägt von 
rein theologisch-dogmatisch formulier­
ten Fragen und Antwortvorgaben, die 
allenfalls ahnungsweise die Bilder in 
den Köpfen der Menschen angemessen 
beschreiben können. Sie erfragen nur 
die (Nicht-)Übereinstimmungen insbe­
sondere jugendlicher Befragter mit ei­
ner dogmatisch sicherlich korrekt, aber 
für viele Menschen nichts sagend be­
schriebenen Vorstellung über Person 
und religiöse Funktion von Jesus Chris­
tus im Gebäude christlicher Glaubens­
aussagen.'" Ein Beispiel dafür sind zwei 
Umfragen, die mit dem (Unter-)Titel 
"Was die Menschen wirklich glauben" s 
auch endlich Einsichten über das ver­
heißen haben, was die Menschen von 

Jesus beziehungsweise Christus glau­
ben. In den beiden Publikationen er­
fährt man, dass die Bedeutung Jesu 
Christi für die Menschen, die an Gott 
glauben, hoch ist 6

, allerdings nur ein 
Viertel von ihnen Jesus Christus als 
Gottesnamen betrachtet.' Die Antwor­
ten der PfarrerInnen und Theologiestu­
dierenden veranlassen die Autoren zur 
Frage, "wie weit die Trinität insgesamt 
und die Gottheit Jesu Christi im beson­
deren im Vollzug des Glaubens wirklich 
noch vorkommen oder ob sie ( ... ) zu­
gunsten religionsübergreifender Glau­
bensorientierungen in den Hintergrund 
treten und allenfalls Fixpunkte traditio­
nell-theologischer Bemühungen sind" 8. 

Immer mehr Augenmerk wird aber 
auch - auf dem Hintergrund des Ge­
flechtes von Lebensgeschichte und Reli­
gion - darauf gelegt, den Menschen die 
theologischen beziehungsweise religiö­
sen Themen nicht vorzugeben, sondern 
in der Erzählung der Lebensgeschichte 
die Selbstthematisierungen von Religi­
on und Glaube zu erkennen. Vor allem 
die qualitativ ausgerichteten Forschun­
gen begnügen sich nicht damit, die Tra­
dition "abzufragen", sondern die Be­
deutung von Religion / Religiosität auch 
jenseits kirchlicher Begrifflichkeiten im 
Leben der Menschen aufzuzeigen.9 

3 Andreas Feige, Personale Autonom ieansprüche und Christus-Vorstellungen Jugendlicher. Eine re ligi­
onssoziologisch-empirische Skizze: Diakonia 23 (1992) 43-46, 44. 

4 Feige, ebd., 45. 
5 Klaus Peter !örns, Die neuen Gesichter Gottes. Was die Menschen heute wirklich glauben, München 

1997; Klaus Peter !örns/Carsten Großeholz (Hg.), Was die Menschen wirklich glauben. Die soziale 
Gestalt des Glaubens - Analysen einer Umfrage, Gütersloh 1998. 

6 Vgl. Klaus-Peter !örns (s. Anm. 5), 175f. 
7 Vgl. Klaus-Peter !örns (s. Anm. 5), 203. 
BAlbrecht Rademacher/Klaus-Peter jöms, Antworten von Pfarrerinnen und Pfarrern der Evangelischen 

Kirche in Berlin-Brandenburg sowie von Berliner Theologiestudierenden, in: Klaus-Peter jörns/Carsten 
Großeholz (Hg.), Was die Menschen wirklich glauben (s. Anm. 4), 195- 257, 247. 

9 Exemplarisch dazu: Stefan ie Klein, Theologie und empi rische Biographieforschung. Methodische 
Zugänge zur Lebens- und Glaubensgeschichte und ihre Bedeutung für eine erfa hrungsbezogene 
Theologie, Stuttgart u.a. 1994; Regina Sommer, Lebensgeschichte und gelebte Religion von Frauen. 
Eine qualitativ-empirische Studie über den Zusammenhang von biographischer Struktur und reli­
giöser Orientierung, Stuttgart u .a . ] 998; Kristina Augst, Religion in der Lebenswelt junger Fra uen aus 
sozialen Unterschichten, Stuttgart u.a. 2000; Edith Franke/Gisela Matthiae/Regina Sommer (Hg.), Frauen 
- Leben - Religion. Ein Handbuch empi rischer Forschungsmethoden, Stuttgart u.a. 2002. 
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In ezug auf die Christologie wurden ten fest, dass für Frauen Jesus nıicht
VOT allem e Konzepte Vo ndern die zentrale olle einnimmt, der Glaube

d ‚Ott und ıhre Gemeinschaftserfah-und Jugendlichen ertorscht.'“ Was aber
wıssen Wır darüber, WIE Frauen heute VuNngsen sind ihnen ungleic wichtiger:

Jesus reden? „Jesus C’hristus at als ‚ethischer Jesus’
und Begründer der kırchlichen (‚emenn-

Wie Frauen heute Vo Jesus reden schaft eINe klar umrıssene, auch wichti-
SC Funktion für dıie Frauen, steht aber

Die niederländische Theologin Julie nıcht im Mittelpunkt ihres aubens  4 ı1

Hopkins befragte Kirchenbesucherin- Die Opfertheologie ıst für die befragten
nen über ihren Glauben. Dabei stellte Frauen hne Bedeutung der belas-
siıch heraus, dass Kirchenbesucherin- tend. Die Aufterstehung interpreheren
Cn die christologischen Lehren NIC die Frauen als en VOT dem Tod,; als
YyJauben, In den Interviews zeigte sich: Auterstehung 1m | eben.'

Eine Durchsicht des Liederbuchs der„Nur un VOon dreißig befragten Frauen
glaubten, dass Jesus vöttlich, der Sohn Europäischen Frauensynode 1177 Au-
(‚Oottes oder NSeT Frlöser Ist ILie übri- oust 1996 1ın Gmunden (eine Sammlung
en nannten Bilder Vo Jesus als P’ro- viel gebrauchten Texten und | Je-

ern Von Frauen aller christlichen Kon-pheten, als jücischen Rabbı, als beson-
deren Menschen, als eın Vorbild für die fessionen) ergibt, dass die Worte „Jesus“
Gileichheit zwischen den Geschlechtern der „Christus“ SANZE dreı Mal VOT-

aoder ür eiNe sıttHiche Gesinnung. Zehn kommen, niıemals wird W angerufen
der steht er 17 Zentrum des GebetsFrauen sagten, Jesus spiele In iıhrem Le-

ben keine C Frauen leugne- „CGott“, %D7a „Weisheit“ kommen häu-
en ausdrücklich die (‚ottheit C’hristi. fg Vo  — Das allen bekannte „Gottes-
Viele Frauen äußerten Widerstand oder lob“” spricht hier eiıne andere >prache.

Abscheu gegenüber der klassi-
713

{ )he empirische Begleitstudie über die
schen Satistaktionslehre Hopkiıns Teilnehmerinnen der Frauensynode
sagt dazu: „Christinnen, die das uück- zeigt 1 1C auf Jesus ( hristus fol-
grat der (‚emenmden sind, dıe tTeu (‚Ot- gende Ergebnisse: Der Aussage „Jesus

Christus als Sohn (‚ottes ıst Hr melmnentescdienste besuchen und die orOßZzÜgIE
Zeit, eld und Mühe investieren, olau- (;lauben WIC  e stimmen 567 Yo der

Frauen ZU; 41  LA  T der Frauen tühlenben die christologischen Lehren nicht
mehr, die ıhnen jede oche VON der sich Urc Jesu arn Kreuz erlöst;

aber 83 shHmMmmMen dem Satz zu „DasKanzel gepredigt oder in iıhren Gesang-
büchern yrisch geschildert werden. en und Handeln Jesu un SCINET
7u einem iıchen Ergebnis kommen JüngerInnen ıst IMIr Vorbild“‘.'
Roselies Taube S1e efragten 15 In Bel eiıner Tagung teministischen
der Kirche engagıerte Frauen und stell- Theologinnen im Aprıl 1999 ın ÖOster-

(erhard Büttner/Hartinut Kupp, „Wer 5Sdp die CUtE, dass IC *  a (Mk 5,2/) Christologische KOon-
ze te Kindern un Jugendlichen, ıIn 31-47
J4 IC Hopkins, Feministische Christologie. Wie Frauen heute N Jesus reden können, Mainz 1996, 208
Hopkıns ebd., 21
Taube U«  z (S. AnuıTt1 195
Vgl Taube .. n Anm 1), 196
Vgl Barbara Kampf, |Die Gestaltung Glaubenstradition, ın Veronuika Prüller-Jagenteufel Ul krauen

Kirche Feminismus. Die Teilnehmerinnen der ersten Europäischen Frauensynode als Avantgarde
kirchlicher und gesellschattlicher Erneuerung, („‚raz Wien 1998 67—-87, 69
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In Bezug auf die Christologie wurden 
vor allem die Konzepte von Kindern 
und Jugendlichen erforscht. 1O Was aber 
wissen wir darüber, wie Frauen heute 
von Jesus reden? 

2. Wie Frauen heute von Jesus reden 

Die niederländische Theologin Julie 
Hopkins befragte Kirchenbesucherin­
nen über ihren Glauben. Dabei stellte 
sich heraus, dass Kirchenbesucherin­
nen die christologischen Lehren nicht 
glauben. In den Interviews zeigte sich: 
"Nur fünf von dreißig befragten Frauen 
glaubten, dass Jesus göttlich, der Sohn 
Gottes oder unser Erlöser ist. Die übri­
gen nannten Bilder von Jesus als Pro­
pheten, als jüdischen Rabbi, als beson­
deren Menschen, als ein Vorbild für die 
Gleichheit zwischen den Geschlechtern 
oder für eine sittliche Gesinnung. Zehn 
Frauen sagten, Jesus spiele in ihrem Le­
ben keine Rolle. Sechs Frauen leugne­
ten ausdrücklich die Gottheit Christi. 
Viele Frauen äußerten Widerstand oder 
sogar Abscheu gegenüber der klassi­
schen Satisfaktionslehre."ll Hopkins 
sagt dazu: "Christinnen, die das Rück­
grat der Gemeinden sind, die treu Got­
tesdienste besuchen und die großzügig 
Zeit, Geld und Mühe investieren, glau­
ben die christologischen Lehren nicht 
mehr, die ihnen jede Woche von der 
Kanzel gepredigt oder in ihren Gesang­
büchern lyrisch geschildert werden. "!2 
Zu einem ähnlichen Ergebnis kommen 
Roselies Taube u. a. Sie befragten 15 in 
der Kirche engagierte Frauen und stell­

ten fest, dass für 14 Frauen Jesus nicht 
die zentrale Rolle einnimmt, der Glaube 
an Gott und ihre Gemeinschaftserfah­
rungen sind ihnen ungleich wichtiger: 
"Jesus Christus hat als ,ethischer Jesus' 
und Begründer der kirchlichen Gemein­
schaft eine klar umrissene, auch wichti­
ge Funktion für die Frauen, steht aber 
nicht im Mittelpunkt ihres Glaubens."!) 
Die Opfertheologie ist für die befragten 
Frauen ohne Bedeutung oder belas­
tend. Die Auferstehung interpretieren 
die Frauen als Leben vor dem Tod, als 
Auferstehung im Leben. !4 
Eine Durchsicht des Liederbuchs der 
1. Europäischen Frauensynode im Au­
gust 1996 in Gmunden (eine Sammlung 
von viel gebrauchten Texten und Lie­
dern von Frauen aller christlichen Kon­
fessionen) ergibt, dass die Worte "Jesus" 
oder "Christus" ganze drei Mal vor­
kommen, niemals wird er angerufen 
oder steht er im Zentrum des Gebets. 
"Gott", "Du", "Weisheit" kommenhäu­
fig vor. Das - allen bekannte - "Gottes­
lob" spricht hier eine andere Sprache. 
Die empirische Begleitstudie über die 
Teilnehmerinnen der Frauensynode 
zeigt im Blick auf Jesus Christus fol­
gende Ergebnisse: Der Aussage ,,Jesus 
Christus als Sohn Gottes ist für meinen 
Glauben wichtig" stimmen 67% der 
Frauen zu; nur 41 % der Frauen fühlen 
sich durch Jesu Tod am Kreuz erlöst; 
aber 83 % stimmen dem Satz zu "Das 
Leben und Handeln Jesu und seiner 
JüngerInnen ist mir Vorbild" .!5 
Bei einer Tagung von feministischen 
Theologinnen im April 1999 in Öster­

10 Gerhard Büttner/Hartmut Rupp, "Wer sagen die Leute, dass ich sei?" (Mk 8,27). Christologische Kon­
zepte von Kindern und Jugendlichen, in: JRP 15 (1999) 31-47. 

11 Julie Hopkin s, Feministische Christologie. Wie Frauen heute von Jesus reden können, Mainz 1996, 20f. 
12 Hopkin s ebd ., 2l. 
13 Taube u.n. (s. Anm. I), 195 . 
.. Vgl. Taube u.a. (s. Anm. I), 196. 
IS Vgl. Barbara Kampf, Die Gestaltung von Gla ubenstradition, in: Veronika Prii ller-Jagenteufel u.a., Fra uen 

- Kirche - Feminismus. Die Teilnehmerinnen der ersten Europäischen Frauensynode als Avantgarde 
kirchlicher und gesellschaftlicher Erneuerung, Graz/ Wien 1998, 67-87, 69. 
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reich hatte ıch die Gelegenheit, in einem Frauenbild und Jesusbild Krisen
Arbeitskreis muit Frauen dieser rage un Entwicklungen
nachzugehen." Der (Giroßteil der Teil
nehmerinnen WaTen Religionslehrerin- Julie Hopkins den rund für Ccıe
NT, manche auch Pastoralassistentin- Krise ın der Entwicklung eINeEes MNeuen
nen der Theologiestudentinnen. Bewusstseins weiblicher Subjektivität:
Vor allem Jesus als Mensch SE tür Clie „Die christlich ‚Frau’ I Sinne des kııl-
Irauen wichtig als bewusst l\ebender thurellen Stereotyps des westlichen Pro-
Mensch, als Ooffener Mensch, als einer, testantısmus ıst eINe spirituell iıntutive,
der ın SE1INeEeT Zeıt und als Kınd SEINET treusorgende Mutter, Cie bereit ist, alles
Zeıt gelebt hat Als Mann ıst Jesus ıch- ür das Wohlergehen ihrer Kınder un!
1g als eINeT, der sıch der weiblichen ihres Mannes opfern. Diesem Bild
und männlichen Anteile in jedem Men- korrespondiert seit der industriellen Ke-
schen bewusst un daher eın anzıechen- volubhon das entsprechende pietistische
der, erotischer Mannn ist; als einerT, der Stereotyp VvVo Jesus als dem sich selbst
SCIN Leben Im CGriff nat existenziel| opfernden Kınd Gottes, der die person\n-
un spirituell. Jesus ıSE Begleiter, Kum- 1cC mkKehr L einer elıgion verkün-
Pan, Bruder, Freund, Lehrer, Wegbeglei- digte, cdie auft einer der Fürsorge,
ter In seınen Optionen ıst er ethisches der 1€' Z7u einem väterlichen (‚Ott
Vorbild: Begegnungen mit ihm waäaren und auf moralischer Disziplin gründete.

Miıt anderen orten: Der santte Jesus,heilsame Begegnungen, ET steht auf der
Seite der Schwachen 50 ıst er auch und die deale Ehefrau und Multter
Hoffnungslicht, der Auterstandene, das sind Zwe) kulturelle 5Symbole ür die-
Gegenüber, Bild für das Götthiche im selbe Sehnsucht nach Sicherheit und
Menschen aber das ıst nıcht Ur S1) bedingungsloser 1e In einer /eıt
(jott 1m Menschen zeigt auch cr auf. schneller nd aggressiver SO710Ök0OnNo0-
Fuür manche ıst er einer, über den INan mischer und technologischer Verände-
rational erzahlt, er kommt Im Leben rungen.” [ Ja viele Frauen dieses
nicht mehr VOT, aber doch durch die Weiblichkeitsstereotyp aufgeben, kom-
„Hintertür” nerein: durch dıe eigenen Gie in eine christologische Krise:
Kinder, die Predigt a Sonntag, den das traditionelle Lehrgebäude pass
Lehrplan, nıcht mehr.'"

Wie gelangen die Frauen den anı-
Was bedeutet dies ür das Christentum? gesprochenen Jesusbildern? Wie entwı-
der zuerst WIıEe kommt 7Zu dieser ckelt sich die Jesusbeziehung Von Frau-
Diskrepanz zwischen „persönlicher”“ en? Im orkshop wurde Folgendes
und offizieller Christologie? Wo 1e2 eutlhc In der (erinnerten) 1ın  el
die Ursache für die „Krise der Christo- ıst cdie Beziehung N Jesus eine herzlıi-
4  logie '} che, verbunden mıiıt ähe un Wärme,

7u den detailherteren Ergebnissen des Arbeitskreises VOor allem uch iIm Kontext religiöser Entwick-
l\ung sieche: Sılmıa Arzt, „Du tindest iıh NIC In Büchern und Formeln”. Christologie als Lernprozel,
ın Hans-Ferdmand Angel (Hg.), Tragfähigkeit der Keligionspädagogik, (‚raz Ul.a. 2000, 171158
Hopkıns (s. Anım. I1), 20
Vgl Hopkıns ebı 1  — ıne spannende Frage WaTrTE dieser Stelle natürlich auch, wı€e e den Män-
e heute mıit Eesus geht Zu fragen waäre, welche Christus-Beziehung Männer, die heute eben,
haben. ucC diese Frage ıst 1n der wissenschatlıchen | ıteratur weder gestellt och beantwortet

286 Arzt/Wie Frauen heute von Jesus reden 

reich hatte ich die Gelegenheit, in einem 
Arbeitskreis mit 14 Frauen dieser Frage 
nachzugehen. 16 Der Großteil der Teil­
nehmerinnen waren Religionslehrerin­
nen, manche auch Pastoralassistentin­
nen oder Theologiestudentinnen. 
Vor allem Jesus als Mensch ist für die 
Frauen wichtig - als bewusst lebender 
Mensch, als offener Mensch, als einer, 
der in seiner Zeit und als Kind seiner 
Zeit gelebt hat. Als Mann ist Jesus wich­
tig - als einer, der sich der weiblichen 
und männlichen Anteile in jedem Men­
schen bewusst und daher ein anziehen­
der, erotischer Mann ist; als einer, der 
sein Leben im Griff hat - existenziell 
und spirituell. Jesus ist Begleiter, Kum­
pan, Bruder, Freund, Lehrer, Wegbeglei­
ter. In seinen Optionen ist er ethisches 
Vorbild: Begegnungen mit ihm waren 
heilsame Begegnungen, er steht auf der 
Seite der Schwachen. So ist er auch 
Hoffnungslicht, der Auferstandene, das 
Gegenüber, Bild für das Göttliche im 
Menschen - aber das ist nicht nur er; 
Gott im Menschen zeigt - auch er - auf. 
Für manche ist er einer, über den man ­
rational - erzählt, er kommt im Leben 
nicht mehr vor, aber doch durch die 
"Hintertür" herein: durch die eigenen 
Kinder, die Predigt am Sonntag, den 
Lehrplan. 

Was bedeutet dies für das Christentum? 
Oder zuerst: wie kommt es zu dieser 
Diskrepanz zwischen "persönlicher" 
und offizieller Christologie? Wo liegt 
die Ursache für die "Krise der Christo­
logie" 17? 

3. Frauenbild und Jesusbild - Krisen 
und Entwicklungen 

Julie Hopkins findet den Grund für die 
Krise in der Entwicklung eines neuen 
Bewusstseins weiblicher Subjektivität: 
"Die christliche ,Frau' im Sinne des kul­
turellen Stereotyps des westlichen Pro­
testantismus ist eine spirituell intuitive, 
treusorgende Mutter, die bereit ist, alles 
für das Wohlergehen ihrer Kinder und 
ihres Mannes zu opfern. Diesem Bild 
korrespondiert seit der industriellen Re­
volution das entsprechende pietistische 
Stereotyp von Jesus als dem sich selbst 
opfernden Kind Gottes, der die persön­
liche Umkehr zu einer Religion verkün­
digte, die auf einer Ethik der Fürsorge, 
der Liebe zu einem väterlichen Gott 
und auf moralischer Disziplin gründete. 
Mit anderen Worten: Der sanfte Jesus, 
( ... ) und die ideale Ehefrau und Mutter 
sind zwei kulturelle Symbole für die­
selbe Sehnsucht nach Sicherheit und 
bedingungsloser Liebe in einer Zeit 
schneller und aggressiver sozioökono­
mischer und technologischer Verände­
rungen." Da viele Frauen nun dieses 
Weiblichkeitsstereotyp aufgeben, kom­
men sie in eine christologische Krise: 
das traditionelle Lehrgebäude passt 
nicht mehr. 18 
Wie gelangen die Frauen zu den an­
gesprochenen Jesusbildern? Wie entwi­
ckelt sich die Jesusbeziehung von Frau­
en? Im Workshop wurde Folgendes 
deutlich: In der (erinnerten) Kindheit 
ist die Beziehung zu Jesus eine herzli­
che, verbunden mit Nähe und Wärme, 

16 	 Zu den detaillierteren Ergebnissen des Arbeitskreises vor allem auch im Kontext religiöser Entwick­
lung siehe: Silvia Arzt, "Du findest ihn nicht in Büchern und Formeln". Christologie als Lernprozeß, 
in: Hans-Ferdinand Angel (Hg.), Tragfähigkeit der Religionspädagogik, Graz u.a. 2000, 171-187. 

17 Hopkins (s. Anm. 11),20. 
18 Vgl. Hopkins ebd., 2lf. Eine spannende Frage wäre an dieser Stelle natürlich auch, wie es den Män­

nern heute mit Jesus geht. Zu fragen wäre, welche Christus-Beziehung Männer, die heute leben, 
haben. Auch diese Frage ist in der wissenschaflichen Litera tur weder gestellt noch beantwortet. 
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Irost und Erinnerungen d den Freund Feministisch-theologische
RevisionenJesus, der under vollbringt. Dann ıst

(n der Jugendzeit? Jesus als ol
wichtig, als Vorbild, ebenso wıe seın Hopkins plädier In dieser Situahon
Weg un Anspruch. >Später wird die He- nicht für PINE HNeuUue Christologie, S(I1-

ziehung unwichtiger, unpersönlicher eırn für kontextuelle und ftacettenreiche
mehr Reden über Jesus als Reden miıt Christologien " und für eine Christolo-
Jesus oder er kommt 1Im en iıcht 1E „Von unten”, die zweierlei beinhal-
mehr Bel denen, die noöch eiınen tet Z7u eınen, bei den zeitgenössischen
„Platz ür Jesus“ in ihrem en aben, Erfahrungen anzusetzen un Aanı-
entwickelt sich dann eine CUu«C Bezie- deren, sich nicht auf die DVogmen 7U

hung: der Mensch Jesus un SPINE | e- konzentrieren, sondern auf die bibli-
bensgeschichte rücken In den Vorder- schen Darstellungen des Lebens Jesu,“
grund un werden tür die eıgene |Le- ennn „Eine posıtıve und inspirierende
bensgeschichte bedeutsam oder VT Christologie au den Traditionen
wird auch als „revolutionäre ratt“ und Kessourcen glaubender Frauen her-
Oder „Kraftquelle” beschrnieben, W Jds vorgehen.
mystische Beschreibungen erinnert. „Hebammen des Dialogs“ 5 zwischen
FSs zeigt sich, dass ın em Maße der Fint- Frauenerfahrungen und theologischer

Iradılion sınd schon ange teministischewicklung ZUr[: selbständigen Frau sıch
auch die bBezüge Zzu Jesus ( hristus \l  - Theologinnen., Eın zentrales emaäa te-
andern. Julie Hopkins stellt 125 ım ministisch-theologischer 11 und Re-
lic auf die Weiblichkeitsstereotype konstruktion beziehungsweise Revısıon
fest. Ihre These kann Adus der Perspek- ıst die Christologie.”
HVE der Lebensgeschichten der Frauen An ZwWwEeEeI „Kernthemen“, die 1n den g-
ur bestätigt werden. nannten Befragungen Vo  ; Frauen IM-
Frwachsene Frauen, Theologinnen, die INer wieder genannt werden, sollen im
zugleich auch Familien- un Lebens- Folgenden auUs der üulle teministisch-
managerinnen sind, können mit dem theologischer Orschung Impulse Siıcht-
Jesuskindlein ebenso wenıig anfangen bar gemacht werden:
WI1IE mit dem Christus, der S1E un Cdie das Unbehagen bzw. dıe T1a der
Welt eın für alle mal erlöst. Frauen wol- Optertheologie
len ernst SCNOMMEN werden und ihren Jesus als ethisches Vorbild bzw. die
Beitrag ZuUrT rlösung leisten. Fs ist nicht erlösende Beziehungsmacht
S0, dass die Frauen keinen Bezug mehr
7Z7u Jesus Christus haben; doch IT1USS5 4.1 Kritik erlösenden pfer
ıhnen zugestanden werden, ass SIE ım
uge ihrer religiösen Entwicklung ihre In der Diskussion eine feministische
Bezuge Jesus ( hrıstus verändern. Christologie IM Westen “ wird immer

Vgl Hopkıns (S. Anm. 1), 34f.
i Vgl Hopkins (s. Anm 11) 137.

Hopkiıns (s Anm. 11), 142
Vgl Rıel Bons-Storm, P’utting the \ıttle4 into the dialogue: d teminist practical theology, In ENISE

Ackermann/Kıet Bons-Starm (Hg.), Liberating Faith ”ractices, Luzern 1995, 9—25, 23
3 “1Ne kurze Einführung ın die Debatte Un In akbuelle Fragestellungen bieten: Marıe-Theres

Wacker/Elisabetlt Hartlieb/Angelika Strobmann, Christologie, in Irener ] eicht/Claudia Kakel/Stefanie KIeQEr-
(oertz (Hg.), Arbeitsbuch Feministische Theologie. Inhalte, Methaden und Materialien Ffür Och-
schule, Erwachsenenbildung nd (‚emeinde, (‚üterslioh 2003, 15d — 161
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Trost und Erinnerungen an den Freund 
Jesus, der Wunder vollbringt. Dann ist 
(in der Jugendzeit?) Jesus als "Idol" 
wichtig, als Vorbild, ebenso wie sein 
Weg und Anspruch. Später wird die Be­
ziehung unwichtiger, unpersönlicher ­
mehr Reden über Jesus als Reden mit 
Jesus -, oder er kommt im Leben nicht 
mehr vor. Bei denen, die noch einen 
"Platz für Jesus" in ihrem Leben haben, 
entwickelt sich dann eine neue Bezie­
hung: der Mensch Jesus und seine Le­
bensgeschichte rücken in den Vorder­
grund und werden für die eigene Le­
bensgeschichte bedeutsam - oder er 
wird auch als "revolutionäre Kraft" 
oder "Kraftquelle" beschrieben, was an 
mystische Beschreibungen erinnert. 
Es zeigt sich, dass in dem Maße der Ent­
wicklung zur selbständigen Frau sich 
auch die Bezüge zu Jesus Christus ver­
ändern. Julie Hopkins stellt dies im 
Blick auf die Weiblichkeitsstereotype 
fest. Ihre These kann aus der Perspek­
tive der Lebensgeschichten der Frauen 
nur bestätigt werden. 
Erwachsene Frauen, Theologinnen, die 
zugleich auch Familien- und Lebens­
managerinnen sind, können mit dem 
Jesuskindlein ebenso wenig anfangen 
wie mit dem Christus, der sie und die 
Welt ein für alle mal erlöst. Frauen wol­
len ernst genommen werden und ihren 
Beitrag zur Erlösung leisten. Es ist nicht 
so, dass die Frauen keinen Bezug mehr 
zu Jesus Christus haben; doch muss 
ihnen zugestanden werden, dass sie im 
Zuge ihrer religiösen Entwicklung ihre 
Bezüge zu Jesus Christus verändern. 

4. Feministisch-theologische 
Revisionen 

Hopkins plädiert in dieser Situation 
nicht für eine neue Christologie, son­
dern für kontextuelle und facettenreiche 
Christologien 19 und für eine Christolo­
gie "von unten", die zweierlei beinhal­
tet: zum einen, bei den zeitgenössischen 
Erfahrungen anzusetzen und zum an­
deren, sich nicht auf die Dogmen zu 
konzentrieren, sondern auf die bibli­
schen Darstellungen des Lebens Jesu,2° 
denn: "Eine positive und inspirierende 
Christologie muss aus den Traditionen 
und Ressourcen glaubender Frauen her­
vorgehen." 21 
"Hebammen des Dialogs" 22 zwischen 
Frauenerfahrungen und theologischer 
Tradition sind schon lange feministische 
Theologinnen. Ein zentrales Thema fe­
ministisch-theologischer Kritik und Re­
konstruktion beziehungsweise Revision 
ist die Christologie.23 

An zwei "Kernthemen", die in den ge­
nannten Befragungen von Frauen im­
mer wieder genannt werden, sollen im 
Folgenden aus der Fülle feministisch­
theologischer Forschung Impulse sicht­
bar gemacht werden: 
- das Unbehagen bzw. die Kritik an der 

Opfertheologie 
- Jesus als ethisches Vorbild bzw. die 

erlösende Beziehungsmacht 

4.1. Kritik am erlösenden Opfer 

In der Diskussion um eine feministische 
Christologie im Westen 24 wird immer 

19 Vgl. Hopkin s (s. Arun. 11), 134f. 
20 Vgl. Hopkin s (s. Anm. 11), 137. 
2\ Hopkin s (s. Anm. 11), 142. 
22 Vgl. Riet Bons-Storm, Putting the little ones into the dialogue: a feminist practical theology, in: Denise 

M. Ackermann/Riet Bons-Stonn (Hg.), Liberating Faith Practices, Luzern 1998, 9-25,23. 
2J Eine kurze Einführung in die Debatte und in aktuelle Fragestellungen bieten: Marie-Theres 

Wacker/Elisobeth Hartlieb/Angeliko Strotmonn, Christologie, in: [rel1e Leicht/Clal/dia RakellStefal1ie Rieger­
Goertz (Hg.), Arbeitsbuch Feministische Theologie. Inhalte, Methoden und Materialien für Hoch­
schule, Erwachsenenbildung und Gemeinde, Gütersloh 2003, 154-161. 
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wıeder die rlösung Urc Leiden un auch der sexuellen (G‚ewalt des Vaters ZU
unterwerten haben 0i 77 ıta NakashimaUpter Kreuz diskuhert“ Vor dem

Hintergrund der weiblichen Sozialisatıi- Brock die viel muıt UOptern sexueller ( 38
ON Mitte des letzten Jahrhunderts die alt gearbeitet hat bringt dıes mıiıt der
hır viele Frauen auch Von Opferbereit- „double bind”-Situabhon USadMMMETN,
schaft und dem Hintanstellen der €1- der viele der Opfer leben „Das unschul-
geNnen Bedürfnisse gekennzeichnet War dige in opfert sich dem Willen KINCS
tormulierte Mary Daly Krıtik der Vaters a ijebe, un dieser wiederum
Vorbildfunkthon VOnNn Jesus als siıch hin- optert SsSCLmn geliebtes Kind AUS Liebe
gvebendem pfer das 5 en ]r den Menschen oder ässt dieses
(freiwillie) hingıbt Hır andere „Die pfer zumindest 5

imıtatıo Christi verpflichte Frauen da- Die „Gottespoetin Carola Moosbach
miıt auf Tugenden aufopfernde tormulijert diese Ablehnung des Gottes,
iebe, d5SSIVe> Hinnehmen des Lei- der Opfer willl auf dem Hıntergrund
dens, Demut Sanftmuft us Z denen ihrer CISCHEN Missbrauchsertahrung
16 angesichts ihrer Opfer-Situation In poetisch J

der spexisthschen Gesellschaft gerade
nıicht ermutigt werden Oollten ;“ Hier- Antigebet
bei stellt S  ıch die rage ob diese „Ver-
stärkungsfunktion problematischer ott Vater ben autf dem ron
Tugenden heute noch die Ertahrung sandte CINZISCH SO  s
vieler Frauen brifft da Opferbereit- un wollte dass er geopfert wird
schaft und Selbstlosigkeit den WEest- für unser aller Sunde
liıchen Ländern kaum mehr Themen das glau ich nıicht as bete ıch nıcht
der gveschlechtsspezfischen oder relig1ö- das kann I1 Ott nıcht SCn
SC Sozialisation sınd
Frauen sind aber 1Er noch betroffen Die Frau dem Manne unter
Von Gewalt und mıt diesen ewalter- schweig shill! In der (Gemeinde
tahrungen wird das odel!l des Jesus besudelt ıst Wer S1IE berührt
C(’hristus der sich i (Gehorsam SCIMECIN den Aptel nahm 551e hat ihn verführt
Vater unterwirft in Zusammenhang das ylaube ich nıcht das bete ch nıcht

kann (‚ottes Waort nichtgebracht als C117]) Beispiel für JeNE, die
unter patriarchaler Unterdrückung lei-
en S Ördere damlıt die Akzeptanz Bescheiden vehorsam demütig
der Gewalt a Frauen und Kindern die dem Feinde Clie andere ange
siıch ebenfalls der tamiliären und häufig alles vergeben alles verzeihen

Fur kntwürte OM Theologinnen der sogenannten „Dritten Welt vel [ )orıs Stralnn, Vom Rand die
Mıtte Christologie JUS der Sicht un Frauen in Atrıka Un| Lateinamerijka | Uuzern 9497 und
Manucln Kalskıy, ( hrista hanıen Die Re Vision der Christologie AUS der Sicht O} Frauen in unter-
schriedlichen Kulturen, uterslioh
|DDazu Va?”Mr allem uch Regula Strobel Theologische Inte retatiıonen der Kreuzı Un esu un die
gesellschaftliche Normalität des UOpferdiskurses, C’ha Olfte Methuen/Angela Ker (He. ), Betreiung
A Fnde? Am Fnde Betreiung! Feministisch: Theorie, Femmuistische Theologie UTn die polıtıschen
Leuven 2002, 151- 169
Implikationen (Jahrbuch der uropätschen Gesellschaftf:! tür Theologische Forschung [8) 4 Frauen 10),

Strahm (s Anm 24) AU)
Strahm (s. Anm 4), 51

Strahım (s Anm 24), 51
( aroln Moosbach. (Gottflamme Du Schöne. Lob- und Klagegebete. (‚utersicoh 199
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wieder die Erlösung durch Leiden und 
Opfer am Kreuz diskutiert 25. Vor dem 
Hintergrund der weiblichen Sozialisati­
on Mitte des letzten Jahrhunderts, die 
für viele Frauen auch von Opferbereit­
schaft und dem Hintanstellen der ei­
genen Bedürfnisse gekennzeichnet war, 
formulierte Mary Daly Kritik an der 
Vorbildfunktion von Jesus als sich hin­
gebendem Opfer, das sogar sein Leben 
(freiwillig) hingibt für andere. "Die 
,imitatio' Christi verpflichte Frauen da­
mit auf ,Tugenden' wie aufopfernde 
Liebe, passives Hinnehmen des Lei­
dens, Demut, Sanftmut usw., zu denen 
sie angesichts ihrer Opfer-Situation in 
der sexistischen Gesellschaft gerade 
nicht ermutigt werden sollten." 26 Hier­
bei stellt sich die Frage, ob diese "Ver­
stärkungsfunktion" problematischer 
Tugenden heute noch die Erfahrung 
vieler Frauen trifft - da Opferbereit­
schaft und Selbstlosigkeit in den west­
lichen Ländern kaum mehr Themen in 
der geschlechtsspezfischen oder religiö­
sen Sozialisation sind. 
Frauen sind aber immer noch betroffen 
von Gewalt, und mit diesen Gewalter­
fahrungen wird das Modell des Jesus 
Christus, der sich im Gehorsam seinem 
Vater unterwirft, in Zusammenhang 
gebracht - als ein Beispiel für jene, die 
unter patriarchaler Unterdrückung lei­
den. "Es fördere damit die Akzeptanz 
der Gewalt an Frauen und Kindern, die 
sich ebenfalls der familiären und häufig 

auch der sexuellen Gewalt des Vaters zu 
unterwerfen haben." 27 Rita Nakashima 
Brock, die viel mit Opfern sexueller Ge­
walt gearbeitet hat, bringt dies mit der 
"double-bind"-Situation zusammen, in 
der viele der Opfer leben: "Das unschul­
dige Kind opfert sich dem Willen seines 
Vaters aus Liebe, und dieser wiederum 
opfert sein geliebtes Kind - aus Liebe 
zu den Menschen - oder lässt dieses 
Opfer zumindest zu." 28 
Die "Gottespoetin" Carola Moosbach 
formuliert diese Ablehnung des Gottes, 
der Opfer will, auf dem Hintergrund 
ihrer eigenen Missbrauchserfahrung 
poetisch:29 

Antigebet 

Gott Vater oben auf dem Thron 
sandte seinen einzigen Sohn 
und wollte dass er geopfert wird 
für unser aller Sünde ­
das glaub ich nicht das bete ich nicht 
das kann mein Gott nicht sein 

Die Frau dem Manne untertan 
schweig still in der Gemeinde 
besudelt ist wer sie berührt 
den Apfel nahm sie hat ihn verführt ­
das glaube ich nicht das bete ich nicht 
kann Gottes Wort nicht sein 

Bescheiden gehorsam demütig rein 
dem Feinde die andere Wange 
alles vergeben alles verzeihen 

24 Für Entwürfe von Theologinnen der sogenannten "Dritten Welt" vgl. Doris Stralzm, Vom Rand in die 
Mitte. Christologie aus der Sicht von Frauen in Asien, Afrika und Lateinamerika, Luzern 1997, lmd 
ManLiela Knlsky, Christaphanien. Die Re-Vision der Christologie aus der Sicht von Frauen in unter­
schiedlichen Kulturen, Gütersloh 2000. 

25 Dazu vor a llem auch: Reglila Strobel, Theologische Interpretationen der Kreuzigung Jesu und die 
gesellschaftliche Normalität des Opferdiskurses, in: Charlotte MetllLlen/Angela Berlis (Hg.), Befreiung 
am Ende? Am Ende Befreiung! Feministische Theorie, Feministische Theologie und die politischen 
Implikationen Oahrbuch der Europäischen Gesellschaft für Theologische Forschung von Frauen 10), 
Leuven 2002, 151-169. 

26 Strahl1l (s. Anm. 24), 40. 
27 Strahm (s. Anm. 24), 5l. 
" Strahm (s. Anm. 24), 5l. 
29 Carola Moosbach, Gottflamme Du Schöne. Lob- und Klagegebete, Gütersloh 1997, 46. 
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nıcht schreien nıcht kämpfen bin Ja s den ).M 30 Der geschundene un! blu-
eın tende Körper des Jesus, al dem die in®
das glaube ch nicht das bete ich nicht desstrafe vollzogen wurde, ıst eın TO-
kann meıne ahrheı nicht Se1n jektionsbild für geschundene und lei-

dende Körper. Auch Womanıist-Theo-
C’hristlich heißt auch die Täter Vel- oginnen betonen, dass Jesus seit der
stehen Zeit der Sklaverei eın zentraler Bezugs-
lo nıcht parteilich dıe anı pun ihres aubens SCWESEN Se] und
Unschuld ıhnen in Unterdrückungssituationen
die Keichen spazıeren durchs adelonr Kraft gegeben habe „In sSeINeTr Kreu7z1-
zweıl elten ur Sonntag un Alltag SUuNg sahen SIE ihre eigene Kreuzigung
das xlaube iıch nıcht das will iıch nicht in Form Vo  ” Vergewaltigungen, en
(} sol] meıne Kirche nicht sSeın der Erniedrigung und Demütigung,

dem Verlust iıhrer amıhl)en un dem
[Jas Kreuz Christi kann aber auch für Verkauf iıhrer Babies Seine uferste-
Frauen positiv die un  1071 des Irostes hung barg für schwarze Frauen die
ım Leiden haben S50 betonte eine Kran- Hoffnung ın sich, Aass Befreiung Von

ihrer dreidimensionalen Unterdrü-kenhausseelsorgerin, dıe vielen Men-
schen beigestanden ist, dass sıch iıhr ckung möglich SE] un gab ıhnen ra
Verständnis VO Kreuz durch ihre Ar- für ihre ürde un hre Befreiung
beıt veraändert habe: „Immer wieder ha- kampften.
ben mIır die Menschen, denen S sehr, [Dass auch Im alpenländischen Kultur-
sehr sSscChIeC ıst, gesagt, ass kreis das Kruzifhix e1INe Projektionsfolie
S1IE an das Kruzihix denken [Jass für für Leiden WAär, zeigen dıe Bilder der
S1e tröstlich IST, dass da einer, dass da „Heiligen Kümmernis”, der „Frau
(‚ott mıiıt ihnen geht ans Kreuz, ın die Kreuz  I” \‘ die in 1TO (wieder)entdeckt
unerträglichen Schmerzen. Und ass s  N wurden. eıt dem Mittelalter gab die
CI N1IC bleibt er geht mit mir hın- TIradithon der heiligen Kümmernis, die
uUurc UrCcC. den Schmerz ZuUr Aufterste- auf eine Legende zurück geht, ach der
hunArzt/Wie Frauen heute von Jesus reden  289  nicht schreien nicht kämpfen bin ja so  den (...).“ ” Der geschundene und blu-  klein —  tende Körper des Jesus, arı dem die To-  das glaube ich nicht das bete ich nicht  desstrafe vollzogen wurde, ist ein Pro-  kann meine Wahrheit nicht sein  jektionsbild für geschundene und lei-  dende Körper. Auch Womanist-Theo-  Christlich heißt auch die Täter ver-  loginnen betonen, dass Jesus seit der  stehen  Zeit der Sklaverei ein zentraler Bezugs-  bloß nicht parteilich die Hände in  punkt ihres Glaubens gewesen sei und  Unschuld  ihnen in Unterdrückungssituationen  die Reichen spazieren durchs Nadelöhr  Kraft gegeben habe. „In seiner Kreuzi-  zwei Welten für Sonntag und Alltag —  gung sahen sie ihre eigene Kreuzigung  das glaube ich nicht das will ich nicht  in Form von Vergewaltigungen, Akten  so soll meine Kirche nicht sein.  der Erniedrigung und Demütigung,  dem Verlust ihrer Familien und dem  Das Kreuz Christi kann aber auch für  Verkauf ihrer Babies. Seine Auferste-  Frauen positiv die Funktion des Trostes  hung barg für schwarze Frauen die  im Leiden haben. So betonte eine Kran-  Hoffnung in sich, dass Befreiung von  ihrer  dreidimensionalen  Unterdrü-  kenhausseelsorgerin, die vielen Men-  schen beigestanden ist, dass sich ihr  ckung möglich sei und gab ihnen Kraft,  Verständnis vom Kreuz durch ihre Ar-  für ihre Würde und ihre Befreiung zu  431  beit verändert habe: „Immer wieder ha-  kämpfen.  ben mir die Menschen, denen es sehr,  Dass auch im alpenländischen Kultur-  sehr schlecht gegangen ist, gesagt, dass  kreis das Kruzifix eine Projektionsfolie  sie an das Kruzifix denken. Dass es für  für Leiden war, zeigen die Bilder der  sie tröstlich ist, dass da einer, dass da  „Heiligen Kümmernis“, der „Frau am  Gott mit ihnen geht — ans Kreuz, in die  Kreuz“”, die in Tirol (wieder)entdeckt  unerträglichen Schmerzen. Und dass es  wurden. Seit dem Mittelalter gab es die  dabei nicht bleibt — er geht mit mir hin-  Tradition der heiligen Kümmernis, die  durch durch den Schmerz zur Auferste-  auf eine Legende zurück geht, nach der  hung.“  eine schöne Prinzessin in frühchrist-  Krankheit und Schmerz sind Teil des  licher Zeit an Gott glaubte (anders als  Lebens für viele Menschen. Und diese  ihr Vater) und die Ehe mit einem heid-  Realität ist ernst zu nehmen. Was im  nischen König verweigerte. Daraufhin  bat sie Gott, sie so zu verwandeln, dass  Zuge der (feministischen) Kritik am  Opfer nicht geschehen darf, ist die „Ver-  sie von keinem Mann mehr begehrt,  leugnung der Realität der Liebe und  aber Christus gleich werde, Ihr Gebet  ihrer Verletzbarkeit. Dem Schmerz ei-  wurde erhört - ihr wuchs ein Bart - und  nen Raum geben, ist notwendig. Unsere  ihr Vater ließ sie daraufhin kreuzigen.  weiße Mittelklasse-Wahrnehmung ver-  Eine wundersame Geschichte, Bilder,  bietet oft den Blick auf Realitäten, dem  die stören. Bilder, die unsägliches Lei-  Schmerz darf kein Raum gegeben wer-  den symbolisieren — auch von Frauen.  Dorother Sölle, Die Verwundbarkeit Christi. Zur feministisch-theologischen Debatte, in: Sönke Abeldt  1.0. (Hg.),  .. was es bedeutet, verletzbarer Mensch zu sein“ Erziehungswissenschaft im Gespräch  2  mit Theologie, Philosophie und Gesellschaftstheorie, Mainz 2000, 171-179, 173.  Strahm (s. Anm. 24), 43.  Ilse Friesen, Frau am Kreuz. Die Heilige Kümmernis in Tirol, Ausstellungskatalog. Museum Stift  Stams, 1998.eine schöne Prinzessin 1n trühchrist-
Krankheit nd Schmerz sind Teil des iıcher eit (‚Ott glaubte anders als
Lebens Hır viele Menschen. Und diese ihr Vater) und die Ehe mıt einem heid-
Realität ist ernst nehmen. Was Im nıschen Önig verweigerte. Darautfhin

bat S1IE Gott, S1E Zu verwandeln, assuge der (feministischen) Kritik anı

pfer nicht veschehen darf, ıst die „Ver- STE Vo keinem Mann mehr begehrt,
leugnung der ealıta der Liebe un aber Christus gleich werde. Ihr Gebet
ihrer Verletzbarkeit |)Dem hmerz 1- wurde erhört ihr wuchs eın Bart und
MNen Raum gyeben, ıst notwendig. Unsere ihr Vater ließ SIE daraufhin kreuzigen.
weiße Mittelklasse-Wahrnehmung VeT- 1iNe wundersame Geschichte, Bilder,
hietet oft en 1C auf Realitäten, dem die sStOoren Bilder, dıe unsägliches Lei-
Schmerz darf eın aum gegeben WT - den symbolisieren auch Vo  — Frauen.

)oraother Sölle, Die Verwundbarkeit C'hristi. Zur teministisch-theolo iıschen Debatte, In SOMnKkKe Ahbwld!
.48 (Hg.), W as bedeutet, verletzbarer Mensch R} sein“ brzıe ungswissenschaft ım Gespräch
muit Theologie, Philosophie und Gesellschaftstheorie, Maınz Z20U00, 171=-179, 173
Strahm (s. Anm 24) 45
Ilse Friesen, TAU A Kreu?z. Die Heilige Kummern! in Tiırol Ausstellungskatalog. useum Stift
Stams,
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nicht schreien nicht kämpfen bin ja so 
klein ­
das glaube ich nicht das bete ich nicht 
kann meine Wahrheit nicht sein 

Christlich heißt auch die Täter ver­
stehen 
bloß nicht parteilich die Hände in 
Unschuld 
die Reichen spazieren durchs Nadelöhr 
zwei Welten für Sonntag und Alltag ­
das glaube ich nicht das will ich nicht 
so soll meine Kirche nicht sein. 

Das Kreuz Christi kann aber auch für 
Frauen positiv die Funktion des Trostes 
im Leiden haben. So betonte eine Kran­
kenhausseelsorgerin, die vielen Men­
schen beigestanden ist, dass sich ihr 
Verständnis vom Kreuz durch ihre Ar­
beit verändert habe: "Immer wieder ha­
ben mir die Menschen, denen es sehr, 
sehr schlecht gegangen ist, gesagt, dass 
sie an das Kruzifix denken. Dass es für 
sie tröstlich ist, dass da einer, dass da 
Gott mit ihnen geht - ans Kreuz, in die 
unerträglichen Schmerzen. Und dass es 
dabei nicht bleibt - er geht mit mir hin­
durch durch den Schmerz zur Auferste­
hung. " 
Krankheit und Schmerz sind Teil des 
Lebens für viele Menschen. Und diese 
Realität ist ernst zu nehmen. Was im 
Zuge der (feministischen) Kritik am 
Opfer nicht geschehen darf, ist die "Ver­
leugnung der Realität der Liebe und 
ihrer Verletzbarkeit. Dem Schmerz ei­
nen Raum geben, ist notwendig. Unsere 
weiße Mittelklasse-Wahrnehmung ver­
bietet oft den Blick auf Realitäten, dem 
Schmerz darf kein Raum gegeben wer­

den (00 .)." 30 Der geschundene und blu­
tende Körper des Jesus, an dem die To­
desstrafe vollzogen wurde, ist ein Pro­
jektionsbild für geschundene und lei­
dende Körper. Auch Womanist-Theo­
loginnen betonen, dass Jesus seit der 
Zeit der Sklaverei ein zentraler Bezugs­
punkt ihres Glaubens gewesen sei und 
ihnen in Unterdrückungssituationen 
Kraft gegeben habe. "In seiner Kreuzi­
gung sahen sie ihre eigene Kreuzigung 
in Form von Vergewaltigungen, Akten 
der Erniedrigung und Demütigung, 
dem Verlust ihrer Familien und dem 
Verkauf ihrer Babies. Seine Auferste­
hung barg für schwarze Frauen die 
Hoffnung in sich, dass Befreiung von 
ihrer dreidimensionalen Unterdrü­
ckung möglich sei und gab ihnen Kraft, 
für ihre Würde und ihre Befreiung zu 
kämpfen." 3! 
Dass auch im alpenländischen Kultur­
kreis das Kruzifix eine Projektionsfolie 
für Leiden war, zeigen die Bilder der 
"Heiligen Kümmernis", der "Frau am 
Kreuz" 32, die in Tirol (wieder)entdeckt 
wurden. Seit dem Mittelalter gab es die 
Tradition der heiligen Kümmernis, die 
auf eine Legende zurück geht, nach der 
eine schöne Prinzessin in frühchrist­
licher Zeit an Gott glaubte (anders als 
ihr Vater) und die Ehe mit einem heid­
nischen König verweigerte. Daraufhin 
bat sie Gott, sie so zu verwandeln, dass 
sie von keinem Mann mehr begehrt, 
aber Christus gleich werde. Ihr Gebet 
wurde erhört - ihr wuchs ein Bart - und 
ihr Vater ließ sie daraufhin kreuzigen. 
Eine wundersame Geschichte, Bilder, 
die stören. Bilder, die unsägliches Lei­
den symbolisieren - auch von Frauen. 

30 Dorothee Sälle, Die Verwundbarkeit Christi. Zur feministisch-theologischen Debatte, in: Sänke Abeldt 
u.a. (Hg. ), " ... was es bedeutet, verletzbarer Mensch zu sein" Erziehungswissenschaft im Gespräch 
mit Theologie, Philosophie und Gesellschaftstheorie, Mainz 2000, 171-179, 173. 

31 Strahl11 (s. Anm. 24), 43. 
32 	 IIse Friesen, Frau am Kreuz. Die Heilige Kümmernis in Tiro!. Ausstellungskatalog. Museum Stift 

Stams, 1998. 
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Jesus als ethisches Vorbild S]eren. Aufgabe der Menschen iıst CS In
erloösende Beziehungsmacht der Nachfolge Jesu, der dıes vorgelebt

hat —. t0 70d’, das heifßt (G‚ott in der Welt
en der Kritik der Kreuzes- und / inkarnieren un die göttliche acht-
UOptertheologie en sich teministische in-Beziehung als heilende un wechsel-
Theologinnen darum bemüht, alterna- seitige ra erfahrbar machen:
Hve Modelle Erlösung 7. ftormulie- „Wır tfangen An, uUuns auf selbst ZU
[E  3 Kosemarıe Radford Ruether sieht besinnen, CZWUNSECN VONn der acht-
in Jesus, in Se1Ner Botschaft un Praxis, in-Beziehung. Lhiese Macht iıst scho-
eın Modell Hır eın 1CUCS Menschsein nungslos ıin iıhrem Entschluss, dıie (iren-
und eine CUueEC Menschlichkeit „Er tühr- ZeN un TIrennwände zwischen u
te als historische Figur beispielhaft e1- durchbrechen Wır werden azu getrie-
men Lebensweg VOTr, der kritisch SP1 g_ ben, das Wort auszusprechen, das sıch
genuüber unterdrückerischen Privilegi- über uns ergießt: Ohne Berühren
CNM, die bis heute die Welt regleren un x1bt 05 keinen (zOtt. Ohn  m iNserTe Bezie-

der Religion ‚sakralisiert' werden. hung &bt keinen (iott.’ Ohne 11SCT
LDiesen Weg gelte es für jeden Christen hreien, hne uUuNser nen,; ohne UM-
und für jede ( ' hristin gehen, b SCr Zürnen oibt 05 keinen (‚ott Denn
ass wIır füreinander ‚andere Christus- Im Antang ist die Beziehung, und in der

werden. 27 eziehung 1eg die acC die die Welt
Vor allem die sogenannten Beziehungs- Urc UNs un mıt u chafft, du un!
christologien sind Neuentwürte, die ich, ihr und wır und niemand VOon ur

Erlösung anders denken wollen. ”  IC allein. Durch diese ac werden wır
mehr Jesus als Befreier, als Erlöserfigur weiter getrieben, als WIr uns vorzustel-
oder eiInNsamer eld ıst der Bezugs- len Durch diese ac werden
punkt dieser Reformulierungen der wIir dazu ermutigt, ZUSamımMer leben
Christologie, sondern eın NeUEeSs Ver- Urc diese Macht wird UNSs MOg-
ständnis VO:  - Erlösung, der erlösen- lich, erfahren un Zu erkennen, dass
den Qualität gerechter und heilender wır ermutigt und befähigt werden,
Beziehungen, VvVon erlösender Verbun- unaufhörlich göttlich handeln
denheit un Gemeinschaftt, 1n deren
Dynami Jesus und seINe Praxis einge- Resumee: Von der Jesusbeziehung
bunden werden.“ zu Christusbekenntnis
(’arter Heyward entwickelte eıne „temi1-
nistische Theologie der Beziehung”, In Empirische Befunde und Hınweise VOT
dieser ird (‚Ott als „transpersonale allem AUS dem protestantischen, aber
ac in Beziehung“ vedacht, „dıie sıch auch katholischen aum zeigen aut,
ın den gverechten Beziehungen der Men- ass viele Frauen, die regelmäfßig amı
schen untereinander inkarnıiert“. ErIOÖ- kirchlichen en teilnehmen, sıch
S indet annn statt, WEenn die Men- aktiv in en (Gemeinden und Kirchen
schen Gerechtigkeit un Liebe realıi- engagıeren, Unbehagen gegenüber der

Strahm (S. Anm. 24), 4A2
Strahm (s Anm 24) 4A4F.
( arter Heyward, nd SIC rührte sein Kleid Aan. Fine teministische Theologie der Beziehung, Stuttgart
1986, 195
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4.2. Jesus als ethisches Vorbild­
erlösende Beziehungsmacht 

Neben der Kritik an der Kreuzes- und 
Opfertheologie haben sich feministische 
Theologinnen darum bemüht, alterna­
tive Modelle von Erlösung zu formulie­
ren. Rosemarie Radford Ruether sieht 
in Jesus, in seiner Botschaft und Praxis, 
ein Modell für ein neues Menschsein 
und eine neue Menschlichkeit. "Er führ­
te als historische Figur beispielhaft ei­
nen Lebensweg vor, der kritisch sei ge­
genüber unterdrückerischen Privilegi­
en, die bis heute die Welt regieren und 
von der Religion ,sakralisiert' werden. 
Diesen Weg gelte es für jeden Christen 
und für jede Christin zu gehen, so 
dass wir füreinander ,andere Christus­
se' werden." 33 

Vor allem die sogenannten Beziehungs­
christologien sind Neuentwürfe, die 
Erlösung anders denken wollen. "Nicht 
mehr Jesus als Befreier, als Erlöserfigur 
oder einsamer Held ist der Bezugs­
punkt dieser Reformulierungen der 
Christologie, sondern ein neues Ver­
ständnis von Erlösung, von der erlösen­
den Qualität gerechter und heilender 
Beziehungen, von erlösender Verbun­
denheit und Gemeinschaft, in deren 
Dynamik Jesus und seine Praxis einge­
bunden werden." 34 

Carter Heyward entwickelte eine "femi­
nistische Theologie der Beziehung". In 
dieser wird Gott als "transpersonale 
Macht in Beziehung" gedacht, "die sich 
in den gerechten Beziehungen der Men­
schen untereinander inkarniert". Erlö­
sung findet dann statt, wenn die Men­
schen Gerechtigkeit und Liebe reali­

sieren. Aufgabe der Menschen ist es - in 
der Nachfolge Jesu, der dies vorgelebt 
hat -,to god', das heißt Gott in der Welt 
zu inkarnieren und die göttliche Macht­
in-Beziehung als heilende und wechsel­
seitige Kraft erfahrbar machen: 
"Wir fangen an, uns auf uns selbst zu 
besinnen, gezwungen von der Macht­
in-Beziehung. Diese Macht ist scho­
nungslos in ihrem Entschluss, die Gren­
zen und Trennwände zwischen uns zu 
durchbrechen. Wir werden dazu getrie­
ben, das Wort auszusprechen, das sich 
über uns ergießt: ,Ohne unser Berühren 
gibt es keinen Gott. Ohne unsere Bezie­
hung gibt es keinen Gott.' Ohne unser 
Schreien, ohne unser Sehnen, ohne un­
ser Zürnen gibt es keinen Gott. Denn 
im Anfang ist die Beziehung, und in der 
Beziehung liegt die Macht, die die Welt 
durch uns und mit uns schafft, du und 
ich, ihr und wir und niemand von uns 
allein. Durch diese Macht werden wir 
weiter getrieben, als wir uns vorzustel­
len wagen. Durch diese Macht werden 
wir dazu ermutigt, zusammen zu leben. 
Durch diese Macht wird es uns mög­
lich, zu erfahren und zu erkennen, dass 
wir ermutigt und befähigt werden, 
unaufhörlich göttlich zu handeln." 35 

5. Resümee: Von der Jesusbeziehung 
zum Christusbekenntnis 

Empirische Befunde und Hinweise vor 
allem aus dem protestantischen, aber 
auch katholischen Raum zeigen auf, 
dass viele Frauen, die regelmäßig am 
kirchlichen Leben teilnehmen, sich 
aktiv in den Gemeinden und Kirchen 
engagieren, Unbehagen gegenüber der 

33 Strahm (s. Anm. 24),42. 
" 	Strahrn (s. Anm. 24), 44f. 
35 	 Carter Heyward, Und sie rührte sein Kleid an. Eine feministische Theologie der Beziehung, Stuttgart 

1986,195f. 
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traditionellen christologischen L ehre diesem Zusammenhang für kontextuel-
tormuheren beziehungsweise diese le und tacettenreiche Christologien un
nicht (mehr) glauben Vor allem die Vor- für e1iNe „Christologie VOon unten die
stellung des erlösenden (Selbst-)opfers zweierlei Pole peachte Ee11NEeN bei
a Kreuz iırd vielen abgelehnt den zeitgenössischen Erfahrungen
wichtig aber bleibt Jesus als ethisches zusetzen, und ZUu anderen SIC nicht
Orbı nd das biblisch bezeugte Le- auf die Dogmen ZU konzentrieren O11+
ben Jesu Die Bilder VvVon Jesus, die ür ern auf die biblischen Darstellungen
Frauen heute bedeutsam sind beziehen Jesu Aus der Spannung VOon Lebenser-
sich allem auf Cdie Menschlichkeit fahrung und biblischer Überlieferung
Jesu Braucht S vielleicht T1ECUE Biılder könnte annn CiNeEe posıtive und J  16-
und Worte, die Botschaft VON der rende Christologie hervorgehen könn-
chon geschehenen rlösung un em ten He UE Gilaubensformeln als Tran-

versprochenen eıl auszudrücken, da- skriptionen Bildern des (‚laubens
mıt die GöÖttlichkeit Jesus wıeder Rele- iM der und die jeweilige eıt formu-
Valız. bekommt? Hopkins plädiert liert werden

Vgl Hopkıns (s Anm 11) 34#f kın konkretes ’rojekt das in dieser Kichtung arbeitet ıst das Tedo-
Projekt der Zeitschrift ”’ublik-Forum, bei dem mitHerweile über MMM Christinnen un! Christen ihr
Credo eingesandt haben un das auch systematisch--Hheologisch reflekhert iırd Vgl dazu Urs Batit-
HL, Was glauben eigentlich? Vom ('redo Z7ur Bekenntnisvieltalt, Diakonia (2003) A125

291 

36 

Arzt/Wie Frauen heute von Jesus reden 

traditionellen christologischen Lehre 
formulieren beziehungsweise diese 
nicht (mehr) glauben. Vor allem die Vor­
stellung des erlösenden (Selbst-)opfers 
am Kreuz wird von vielen abgelehnt ­
wichtig aber bleibt Jesus als ethisches 
Vorbild und das biblisch bezeugte Le­
ben Jesu . Die Bilder von Jesus, die für 
Frauen heute bedeutsam sind, beziehen 
sich vor allem auf die Menschlichkeit 
Jesu. Braucht es vielleicht neue Bilder 
und Worte, um die Botschaft von der 
schon geschehenen Erlösung und dem 
versprochenen Heil auszudrücken, da­
mit die Göttlichkeit Jesus wieder Rele­
vanz bekommt? Hopkins plädiert in 

diesem Zusammenhang für kontextuel­
le und facettenreiche Christologien und 
für eine "Christologie von unten", die 
zweierlei Pole beachtet: zum einen, bei 
den zeitgenössischen Erfahrungen an­
zusetzen, und zum anderen, sich nicht 
auf die Dogmen zu konzentrieren, son­
dern auf die biblischen Darstellungen 
Jesu. Aus der Spannung von Lebenser­
fahrung und biblischer Überlieferung 
könnte dann eine positive und inspirie­
rende Christologie hervorgehen, könn­
ten neue Glaubensformeln als Tran­
skriptionen von Bildern des Glaubens 
in der und in die jeweilige Zeit formu­
liert werden.36 

Vgl. Hopkil1s (s. Anm. 11), 134ff. Ein konkretes Projekt, das in dieser Richtung arbeitet, ist das Credo­
Projekt der Zeitschrift Publik-Forum, bei dem mittlerweile über 3000 Christinnen und Christen ihr 
Credo elngesandt haben und das auch sys tematisch-theologisch reflektiert wird. Vgl. dazu: Urs Bau­
Inal7l1, Was glauben wir eigentlich? Vom Credo zur Bekenntnisvielfalt, in: Diakonia 2 (2003) 120-125. 


